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Erhard Junghans ergreift die Zügel

cher 8

Es kam nicht zum Untergang . Der Schwarzwald gebar einen

Mann , der zum Retter der deutſchen Großuhren - Induſtrie wer⸗

den ſollte . Es war Erhard Junghans , deſſen Ideen ein Men⸗

ſchenalter ſpäter ſein Sohn Arthur vollendete .

Der Vater von Erhard Junghans hieß Nikolaus . Seine Wiege

ſtand im ſchwäbiſchen Horb . Als ihm die Welt am Neckar zu

eng wurde , wanderte er hinüber ins Badiſche . In Zell am Har⸗

mersbach blieb er . Dort ging er in die Steingutfabrik von J . F.

Lenz. Aber dann lockte die Heimat . 1841 kehrte Nikolaus Jung⸗

hans mit ſeinen Buben ins Schwabenland zurüch . Er ging nach

Schramberg . Auch hier gab es eine Steingutfabrik . Unterdes war

ſein dritter Sohn , der Erhard , 18 Jahre alt geworden . Der Alte

beſchloß , ſeinen Erhard Raufmann werden zu laſſen . Er gab ihn

bei der Strohmanufaktur J . P . Haas QCie . , Schramberg , in

die Kaufmannslehre .
Der Geſchäftsführer dieſer Strohhutfabrik war ein Schweizer

Bürger namens Tobler . Der alte Tobler ließ den ihm Anver⸗

trauten nicht auf einem Kontorſchemel verſauern , ſondern brachte

Erhard Junghans ſozuſagen auch die Hohe Schule aus der Welt

des Soll und Haben bei : er ſchickte ihn auf die Reiſe . Denn ein

junger Kaufmann , aus dem ein Meiſter werden ſoll , darf nicht

nur mit krummem Buckel über die Debet⸗ und Kreditſeiten ſeiner

Kontobücher gebeugt ſitzen und Zahlen addieren , ſondern er muß

draußen in der rauhen Luft des Lebens lernen , ſeine Kräfte mit
anderen Männern zu meſſen . Er muß lernen , Geſchäfte zu machen ,

er muß verkaufen .
Im Hausarchiv der Familie Junghans gibt es eine reizende

Aufzeichnung über dieſe Reiſezeit von Erhard Junghans , die

uns die beneidenswerte Tatkraft des jungen Kaufmanns erken⸗

nen läßt . „ Im Frühling 1844 trat der inzwiſchen zum Kom⸗

mis avancierte Erhard Junghans aus , um ſich zunächſt in der

franzöſiſchen Sprache auszubilden “, heißt es dort . Junghans ,
der von der franzöſiſchen Hchweiz nach Frankreich gereiſt war
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und daſelbſt bei einem Bankier und zugleich indirekten bedeuten⸗
den Abnehmer von Strohtaſchen eine Stelle erhalten hatte , wurde
von Herrn Tobler geſchäftlich immer auf dem laufenden gehalten ,
weshalb auch ſein Intereſſe am Etabliſſement niemals erkaltete;
im Gegenteil , er ſuchte allerwärts demſelben ſtets neue Geſchäfts⸗
verbindungen zuzuführen .

Im Frühling des Jahres 1845 ließ er von Schramberg zehn
Körbe mit Strohtaſchen nach Metz ſenden , dirigierte dieſe von
da aus nach Mezieres , Valenciennes , Reims , Cambrai , Lille ,
Arras , Amiens und Paris , reiſte den Körben nach und verkaufte
die Ware ſo , daß er weit mehr als ſeine Reiſekoſten daran ver⸗
diente .

Im November 1845 kehrte Junghans nach Schramberg zu⸗
rück , wo ihm ſein früherer Poſten wieder eingeräumt wurde .
Gleich im andern Jahr wurde eine ähnliche Sendung Strohtaſchen ,
deren Fabrikation ſehr forciert wurde , in die Loire⸗Gegend nach
Frankreich geſandt , mit welcher der wiederum nachgereiſte Jung⸗
hans diesmal zwar keine ſo glänzenden Geſchäfte machen Konnte,
dagegen wurde ihm in Le Havre von einem neu geworbenen guten
Kunden die Adreſſe eines Hauſes in London mitgeteilt , welches ,wie verſichert wurde , bedeutenden Bedarf in Strohtaſchen habe .

Obgleich für eine ſolche Reiſe , namentlich mit Geld , nicht
ausgeſtattet , entſchloß ſich Funghans , ſofort nach London zu rei⸗
ſen . Seine Kaſſe reichte knapp bis Boulogne , wo er vom Gaſthof⸗beſitzer , da er übernachtete , noch ſo viel borgte , als er zur Fort⸗ſetzung der Reiſe bis London nötig hatte . Obgleich völlig fremd,erhielt er das Nötige willig , und in London ſetzte ihn ein ſich ihm
während der Reiſe freundlich genäherter Engländer abends 10 Uhr
vor dem Hauſe des erſehnten Geſchäftsfreundes ab .

Freundlichſt aufgenommen und mit einem Darlehn von meh⸗
reren hundert Franken zur Fortſetzung der weiter nötigen Reiſe
nach einem achttägigen Aufenthalt in London ausgeſtattet , kehrte
er über Calais nach Frankreich zurück . Nachdem er dem freund⸗lichen Gaſthofbeſitzer zu Boulogne gerecht geworden , reiſte er nach
Origny , wo er den Chef des Londoner Hauſes endlich traf und
nun auch einen ſehr ſchönen Auftrag erhielt . Dieſes Haus war
fortan ſo lange der beſte Abnehmer von Strohtaſchen , bis der
Artikel durch andere völlig vom Platze verdrängt war .

1845 heiratete Erhard Junghans das Fräulein Luiſe Tobler ,
die Tochter ſeines Chefs . Der alte Tobler ſollte ſich in ſeinem
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22ährigen Schwiegerſohn nicht getäuſcht haben . Einige Zeit ſpä⸗
ter gab er ſeinem Schwiegerſohn die Prokura für die Stroh⸗
manufaktur⸗J . P . Haas Cie . , und 1854 wurde Erhard Jung⸗
hans Teilhaber . Da war er gerade 31 Jahre alt .

Nun ſind wirkliche Kaufleute aus ganz beſonderem Holz ge⸗

ſchnitzt; ſie beſitzen geradezu einen Inſtinkt für das Aufſpüren
von Konjunkturen , es kommt dabei gar nicht ſo ſehr — wir möch⸗
ten ein altes Wort gebrauchen — auf die Branche an . Als Erhard
Junghans die Weſtſchweiz bereiſte , betrachtete er ſich im ſtillen
die dortige Uhreninduſtrie . Es war ganz merkwürdig : in der

Weſtſchweiz und auch in den franzöſiſchen Uhrenbezirken um

Beaucourt und Montbẽliard ein Leben in Heiterkeit bei blühen⸗
dem Geſchäft , dagegen zu Hauſe im Schwarzwald eine Mühſal
und Trübſal ſondergleichen . Woran lag das ?

„ Die Leitung der dortigen Induſtrie lag in den Händen von

Kaufleuten “ , heißt es in einem zeitgenöſſiſchen Zeitungsbericht .
„Dieſe kauften nicht die vollſtändigen Uhren , ſondern nur Ge⸗

ſtelle und Beſtandteile von den Geſtell - und Beſtandteilmachern
und ließen dann die Werke von Heimarbeitern zuſammenſetzen .
Zur Leitung dieſer Fabrikation ſtanden ihnen vollſtändig ausge⸗

bildete Uhrmacher als ihre techniſchen Chefs zur Seite , die auch
den Schlußakt , Anbringung von HKifferblatt , Zeiger und Glocke ,

Regulierung des Werks und Einſetzen in den Kaſten in der Werk⸗

ſtatt ihres Prinzipals beſorgten . Das Zuſammenwirken der Teil⸗

arbeiter wurde dadurch erleichtert , daß nur eine einzige Sorte

Uhren in zwei Größen fabriziert wurde . “

Jenſeits des Rheins ſtanden alſo zum Kampf um die Abſatz⸗
märkte völlig einheitlich ausgerichtete Betriebe bereit , an deren

Spitze zudem Männer ſtanden , die nicht erſt 12 Stunden täglich
an der Werkbank zu arbeiten brauchten , ſondern deren alleinige

Aufgabe die Beobachtung und Eroberung des Marktes war .

Die Produktion lag , wie es ſich gehörte , in Händen der Techniker .
Aber in Leipzig , dieſem alten Vorort des Uhrenhandels , in

Hamburg beim ÜUberſeegeſchäft oder in Warſchau für den Ruſſen⸗

erport , da kannten ſich die Kaufleute beſſer in der Behandlung
der Kundſchaft aus , da waren ſie die Fachleute . Abgeſehen davon

herrſchte auf dem Schwarzwalde eine ungeheure Vielfalt der For⸗
men und Größen bei den Uhren . „ Jeder Meiſter verwandte andere

Größenverhältniſſe , andere Formen , andere Zeichnungen . Von
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einem einheitlichen Tupus konnte keine Rede ſein . Infolge dieſer
mangelnden Spezialiſation geſtaltete ſich die Produktion ſehr
ſchwerfällig . Denn der Beſtandteilmacher konnte nie durchgehends
ein und denſelben Beſtandteil machen und dadurch wirklich ratio⸗
nell arbeiten , ſondern bald mußte er dieſe Größe , bald jene an⸗

fertigen , je nachdem ſeine Kunden es wünſchten . Bei Repara⸗
turen mußten die Uhren immer wieder an ihren urſprünglichen
Verfertiger zurückgehen , da ſich die Ladenuhrmacher ſelbſtver⸗
ſtändlich nicht ein Lager von Beſtandteilen ſämtlicher Schwarz⸗
wälder Uhren halten konnten . “

Im Oktober 1854 alſo war Erhard Junghans Teilhaber ſeines
Schwiegervaters in der Firma J . P . Haas Cie . geworden . Er
hat ſich das Elend in ſeiner Heimat dann noch fünf Jahre mit⸗
angeſehen , dann ging der 36jährige hin — man ſchrieb den
J . November 1859 — und kaufte ein Stück Land : „ Wieſe , Nadel⸗
holzgebüſche und Felſen , links des Lauterbachs in der Geishal⸗
den . “ Sein Schwager Zeller war mit ihm . Als das Land für
ſeine Pläne nicht zulangte , kaufte Erhard Junghans noch ein
Stück in der Geishalden von der Gräflich v. Biſſingenſchen
Grundherrſchaft dazu . Das war der Beginn . Jetzt ſollte ſich der
Strohhutfabrikant Erhard Junghans einreihen unter die großen
Außenſeiter aus Technik und Wirtſchaft : neben Richard Ark⸗
wright , der Barbier war , ehe er den mechaniſchen Webſtuhl er⸗
fand , neben Eli Whitney , der Geigen baute und vorher nie in
ſeinem Leben ein Baumwollfeld geſehen hatte , ehe er die Baum⸗
wollkratzmaſchine erfand und neben Fames Watt , dem Vater der
Dampfmaſchine , der immerhin Uhrmacher war .

1860 rückten die Maurer an , um eine Fabrik auf der Geis⸗
halden zu bauen . 1861 erfolgte die Gründung der Uhrenfabrik
Erhard Junghans &Heller . Jetzt zeigte ein Strohhutfabrikant der
Welt , wie man Uhren verkauft .

Nur ein ſeiner guten Sache völlig ſicherer Mann , den Wider⸗
ſtände höchſtens noch reifen laſſen konnten , vermochte ein der⸗
artiges Wagnis zu unternehmen . Wenn man ſich des Schickſals
des Schwenninger RVatsſchreibers Johann Bürk erinnert , dann
hätte Erhard Junghans nicht einmal eine Stelle als Uhrmacher⸗
lehrling bekommen . Aber ſie ererzierten anfangs noch ſehr vor⸗
ſichtig , probten und prüften , beſchränkten ſich auch vorderhand
weiſe auf die Herſtellung von Beſtandteilen , die ſie meiſt hinüber
ins Badiſche lieferten , Zeller ſchied ſogar aus , er ſchreckte vor der
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letzten Konſequenz zurück , bis Erhard Junghans ſeine Stunde

für gekommen hielt : Produktion nach amerikaniſchem Prinzip !
Mitten im Schwarzwald ! Waren die Amerikaner mit ihren

Uhren in Hamburg gelandet , hatten ſie ſich inzwiſchen ſchon

halb Norddeutſchland erobert , dann gab es nur noch eins : mit

den gleichen Mitteln ihnen entgegenzutreten . Wir glauben , der

Mut des knapp 40jährigen Erhard Junghans bleibt für immer

bewundernswert : da ſtellt ſich ein Mann , der ſein geſegnetes Brot

hat , inmitten 7000 Verſinkender und verkündet , daß er die Ame⸗

rikaner ſchlagen werde . Und das tollſte war vielleicht : die 7000

dachten gar nicht daran , ihm zu helfen . Im Gegenteil .
Das heißt , wir müſſen hier noch eines Mannes gedenben , der

in jenen ſchweren Tagen tapfer neben Erhard Junghans geſtanden
hat , das war ſein Bruder Kaver . Der war ſchon vor Jahr und

Tag ausgewandert und hatte 15 Jahre drüben in den Staaten

als Schreiner gearbeitet . Er kannte Amerika , die Amerikaner und

ihre Uhren . Dieſen , ſeinen Bruder Kaver , bat Erhard Junghans ,
zurück in den Schwarzwald zu kommen . Kaver kam , und darum

heißt die Eintragung in das Handelsregiſter des Amtsgerichts

Gberndorf vom 10 . März 1866 auch ſo : „ Gebrüder Junghans .
Uhrenfabrik , offene Handelsgeſellſchaft . Teilhaber : Xaver Jung⸗

hans , Schreiner ; Erhard Junghans d. A. , Kaufmann . “ Es ſei

noch ein Mann erwähnt , der den großen Sprung ins Ungewiſſe
mitmachte : das war der alte Hils , „ Amerikaner Hils “ , wie er

in der Werkgeſchichte fortlebt , der auch von drüben gekommen

war .

Als der Bericht der Handels⸗ und Gewerbekammer Reut⸗

lingen für das Jahr 1863 erſchien , fand ſich darin bereits fol⸗

gender Satz : „ Um dem Eindringen des amerikaniſchen Fabrikats
auf den deutſchen Markt vorzubeugen , haben einige unterneh⸗
mende Fabrikanten in Schramberg damit begonnen , die Fabrika⸗
tion amerikaniſcher Uhren ganz nach amerikaniſchem Prinzip ein⸗

zuführen , zu dieſem Zweck die erforderlichen Maſchinen in Ame⸗
rika ſelbſt eingekauft und bereits Proben gefertigt , die an einem

gläcklichen Erfolg kaum zweifeln laſſen . “ Es iſt jetzt an der
Zeit , ein paar Worte über den Unterſchied zwiſchen der alten

Schwarzwälder⸗ und der neuen Amerikaner⸗Uhr zu ſagen.
Urſprünglich ſtellte der Schwarzwälder Kleinmeiſter die ganze

Uhr mit einem oder zwei Geſellen ſelber her ; er ſägte die Gehäuſe ,
fräſte die Rädchen und drückte ſeine Zifferblätter . Als die Nach⸗



frage nach Hchwarzwälder Uhren immer ſtürmiſcher wurde , ge⸗
nügte dieſe Produktionsweiſe nicht mehr ; die Arbeitsteilung tritt
ein . Die Herſtellung einer Uhr wird jetzt in die verſchiedenſten
Teiloperationen aufgelöſt : der Geſtellmacher macht die Geſtelle ,
der Schildermacher die Schilder , der Schilddreher dreht ſie ab, der

Uhrenrädergießer verfertigt Uhrenräder , die Uhrenkettenmacher die
Uhrenketten „ und der eigentliche Uhrmacher beſorgt nur noch das
Zuſammenſetzen und die Nacharbeit der einzelnen Teile “ . Aber
grundſätzlich blieb alles Handarbeit .

Maſſivtrieb . Welle und Trieb Hohltrieb . Auf einer Stahlwelleſind eins , aus Stahl gedreht und ſitzen in beſtimmten Abſtänden von⸗mit gefräſten Walzenzähnen . einander 2 Meſſingſcheibchen mit
eingeſteckten Stahlſtäben käfigarti⸗
ger Anordnung ( den ſog . Trieben )

an Stelle der gefräſten
Walzenzähne .

Bei der neu auftauchenden Amerikaner⸗Uhr ſaß das Werk
jedoch nicht mehr in einem Holzgeſtell , ſondern in einem Metall⸗
geſtell ; ſie hatte Metallplatinen , wie der Fachmann ſagt . Und
dieſe Platinen waren durchbrochen , das heißt , es war alles aus
ihnen herausgeſtanzt , was nicht zum Zuſammenhalten des Räder⸗
werks unbedingt nötig erſchien . Dazu waren auch die Räder aus
Meſſingtafeln geſtanzt . Das war bereits in einer Nebenſache der
Sieg eines neuen Prinzips : die Stanze hatte den Guß beſiegt .
Die Amerikaner gingen in der Anwendung der Stanze noch einen
Schritt weiter und ſchlugen auch die alten Bohrer , indem ſie die
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Zapfenlöcher für die Wellenzapfen der Räder in die Platinen
gleich ſtanzten , ſtatt wie im Schwarzwald bohrten . Und die dritte

Neuerung der Amerikaner⸗Uhr war der Hohltrieb an Stelle des

bisherigen Maſſivtriebs . Man muß hierbei die Unterſcheidung
des Fachmanns , der von Maſſivuhren und Amerikaner⸗Uhren
ſpricht , beachten . Die hauptſächlichſten Unterſchiede zwiſchen die⸗

ſen beiden Arten von Uhren ſind folgende : die Maſſivuhren haben
gefräſte Räder , die Amerikaner⸗Uhren dagegen geſtanzte Räder ,
ferner haben die Maſſivuhren maſſive Platinen , die Amerikaner⸗

Uhren aber durchbrochene Platinen , endlich haben die Ameri⸗

kaner⸗Uhren Hohltriebe , die Maſſivuhren deutſcher Herkunft
haben dagegen maſſive Triebe .

Die Amerikaner hatten die Herſtellung einer Uhr in 299 Gpe⸗
rationen aufgelöſt . Sie bedienten ſich aller Grundſätze der wiſſen⸗
ſchaftlichen Mechanik . Die alten Kleinmeiſter aus den Tälern des

Schwarzwaldes hatten dagegen nur ihre Erfahrung und ihre Ge⸗

ſchicklichkeit . Mit der Einführung der Maſchine jedoch wurde der

Produktionsprozeß von allen Zufälligkeiten befreit . „Sorgfältigſt
gearbeitete Präziſionsmaſchinen , die eine genaue Einteilung zu⸗

ließen , wurden nunmehr üblich und verhalfen den Prinzipien der

Eraktheit und Präziſion , jenen Grundpfeilern moderner Technik ,

zu immer größerem Einfluſſe . “
Es gibt aus dem Jahre 1900 eine amtliche amerikaniſche

Unterſuchung über die Unterſchiede zwiſchen der Hand - und der

Maſchinenarbeit in der Uhreninduſtrie . Danach waren erfor⸗

derlich :

Arbeit Operation ] Mit Hand S8
. Std. Min.] Std . Mün. ] Maſhine

Herſtellen der Pendellinſe 18 [ 11/40 [ 1660 437½&
„ Pfeileee . 19 150 301 30 l100½ &

„ Ankerſtifte 22 35 — — 4525

„ Dbindelſtifte 22 6 30 — 2. 4 162 / 8

„ „ Sperrfeder⸗Nieten . 37 Rn *

, „ Sperr⸗Räder 40 4427 — 12 222 ½ &

Nachſehen der Maſchinen 298 733 20 4 10 [176 *

Man ſollte annehmen , daß bei einer derartigen Überlegenheit
des Präziſionsautomaten über die alten Werkzeugkäſten der

Schwarzwälder Kleinmeiſter dieſe alles getan haben , um Erhard
Junghans zu ſtützen . Weit gefehlt . In einem Gutachten über die
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erſten Junghans⸗Uhren erklärten zum Beiſpiel die Schwenninger ,
das ſei „ Nürnberger Ware “ , alſo Spielzeug . Das Gutachten
verfehlte auf den Uhrenhandel nicht ſeine Wirkung : er lehnte
prompt den Vertrieb der erſten in Deutſchland hergeſtellten
Amerikaner⸗Uhren ab . So war Erhard Junghans gezwungen ,
ſeinen Abſatz auf Baſaren und außerhalb der Landesgrenzen im

Export zu ſuchen . In entſcheidenden Abſchnitten des kaufmänni⸗
ſchen Lebens ſind Nerven nötiger denn Geld , — hätte Erhard
Junghans nicht gegen dieſen Rufmord durchgeſtanden , wäre er

genau ſo zugrunde gegangen wie Johannes Bürk .

Nach zwei Betriebsjahren , im Jahre 1868 , wird bereits von
einer ſchwunghaft betriebenen Produktion von Amerikaner⸗Uhren
in Schramberg berichtet . „ Das Etabliſſement hat ſeine Fabrika⸗
tionseinrichtungen durch Aufſtellung weiterer Drehbänke , Bohr⸗
und Zahnmaſchinen , Zirkularſägen und durch Anſtellung weiterer
Arbeiter vermehrt “ , der Stand der Produktion wird nach einem
zeitgenöſſiſchen Bericht mit 300 Uhren pro Woche angegeben .
Damals waren bei den Gebrüdern Junghans 72 Arbeiter be⸗
ſchäftigt . Das waren meiſt Schwarzwälder Familienväter , denen
die Uberſiedlung in die Schramberger Fabrik zu regelmäßigem
Feſtlohn gegenüber dem Elend der Hausinduſtrie wie ein Sprung
ins Glück vorgekommen ſein muß . Dabei war Erhard Junghans
bei der Uberwindung der Anlaufſchwierigkeiten ein eigentümlicher
Umſtand zu Hilfe gekommen . Eine Folge des Deutſch⸗Däniſchen
Krieges von 1864 und des Preußiſch⸗Gſterreichiſchen Krieges
von 1866 war der Bnſchluß Schleswig⸗Bolſteins und beider
Mecklenburg an den Deutſchen Kollverein geweſen . Dadurch
waren dieſe Gebiete zuſammen mit den Hanſeſtädten Hamburg ,
Bremen und Lübeck Zollinland geworden . Vor dem Zollanſchluß
waren ſie aber bereits von den Amerikanern erobert geweſen , das
heißt , die Verbraucher waren hier an die Benutzung von Bmeri⸗
kaner⸗Uhren ſchon gewöhnt . So richtete Erhard Junghans den
Hauptſtoß ſeiner Abſatzoffenſive in dieſe norddeutſchen Rand⸗
gebiete , wo er nicht mehr mit den Widerſtänden des eingeſeſſenen
Uhrenhandels zu kämpfen hatte .

Dieſer Vorſtoß glückte . Beim Ausbruch des Deutſch⸗Franzöſi⸗
ſchen Krieges 1870/71 beſaß er bereits drei Fabrikgebäude , in
denen 100 Arbeiter beſchäftigt waren . Da traf ein ſchwerer Schlag
das junge Werk : am 9. September 1870 ſtarb Erhard Junghans
im blühenden Alter von 7 Jahren . Was nun ?

32

A,


	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32

